5. So. 11

Jes 58  Mt. 5, 13 – 16

„Ihr seid“, ruft Jesus aus, „das Salz der Erde – Ihr seid das Licht der Welt!“

Der Evangelist Matthäus erinnerte die junge Kirche von damals an die Bergpredigt Jesu – aber mit seinem Evangelium meint er auch uns.

Wir – Kirche von Heute - dürfen und sollen Gewürz und Licht für die Welt unserer Tage sein!

Zurzeit steht es um das Ansehen der Kirche sehr, sehr schlecht – und trotzdem: was Jesus den ersten Christen zutraute, das traut er  auch uns zu: wir haben das Zeug in uns, die ganze Welt gesund und glücklich zu machen – ihr den Sinn des Daseins zu erschließen und Geschmack am rechten Tun zu schenken.
Wie? Als Gemeinschaft, die der Heilige Geist zusammenführt, sind wir gleichsam das universale „Rekreationszentrum“, das allen Menschen auf Erden die Chance gibt, Menschen zu werden, wie Jesus einer war und wie er es jetzt für alle auf Erden und im Himmel  ist.
Der zweite Jesaja führt – wie wir eben in der Lesung gehört haben -schon ein halbes Jahrtausend vor Jesus aus, wie wir als Freunde Gottes leben sollen – und geradezu überschwänglich verheißt er uns, welche Freude wir damit und dadurch allen bringen können:
Licht sind wir dann, das aus der Finsternis zur Mittagshelle aufleuchtet, wenn wir: ungerechte Fesseln öffnen und des Joches Stricke lösen. (58,6) Wenn wir den Bedrückten im Land die Lasten abnehmen und jegliches Joch zerbrechen (7) – unser Brot mit den Hungrigen teilen, Gedemütigte trösten und wieder  aufrichten, arme Obdachlose in unsere Häuser aufnehmen - wenn wir auf niemanden gehässig mit dem Finger zeigen und vor jedem bösartigen Reden zurückschrecken, wenn wir also alle Armut in den Blick fassen und niemandem, der in Not ist, unsere Hilfe verweigern, dann - bricht wie die Morgenröte unser Licht hervor, - u n s e r  Licht , und schnell wird uns Heilung sprossen! – wird unser heilvolles Tun Früchte bringen! 

Dann geht die Gerechtigkeit vor uns her und die Herrlichkeit Gottes wird unsere Nachhut sein!
Die Ehrentitel „Salz der Erde“ und „Licht der Welt“ sind für uns als Kirche Jesu Christ vorgesehen.
Sie werden uns verliehen werden, wenn wir die Kinder nicht nur zur 1. heiligen Kommunion führen – um ihnen einen schönen Tag zu machen – sondern wenn wir die Gemeinschaft, die „communio“ 

 s i n d, die der Wille eint, allen zu helfen, alle zu heilen, zu fördern, alle Armen, alle Vergessenen zu unterstützen.
Das ganze Leben soll „Eucharistie“ sein: Gotteslob! Gott nur mit dem Mund und mit frommen Gesten zu loben, wär’ eine Farce.

Unser Lobpreis soll Gott  f r e u e n  können – k a n n  ihn freuen, wenn wir ihn als  d i e  Gemeinschaft singen und sagen, in deren Schoß  jeder angenommen und geliebt ist. Ja, Gott selber wird jubeln, wenn er mit ansehen kann, dass in seiner Kirche Menschen für Menschen reifen.
Ich habe immer davon gesprochen, dass die Kirche, wenn sie ihrer Berufung entspricht, die wirkmächtigste „Organisation“ für den weltweiten Aufbau von Gerechtigkeit, von Frieden und von Programmen zur Bewahrung der Schöpfung ist. Wir sind – und werden immer noch mehr - Weltkirche! Ein riesiges Netzt von Ortskirchen umspannt den ganzen Globus. Was uns teuer ist, was unser Herz zutiefst berührt, das wird in vielen hundert Sprachen gebetet und gesungen. Überall wo unser christlicher Glaube wirklich gelebt wird, blüht die Kultur, die von Jesus durch den Heiligen Geist in uns kommt: In ihr wachsen Personen auf und über sich hinaus – gewinnen Mut und Tatkraft – erfahren die Zuversicht, in der es ihnen gelingt, alle positiven Kräfte, die es auf der Welt gibt, zu erkennen, anzuerkennen, von ihnen zu lernen - und mit ihnen gemeinsam die scheinbar unlösbaren Probleme der Gegenwart zu lösen.
 In Ortskirchen, die den Geist Christi verkörpern, fühlt sich jeder Mensch, der zu ihnen kommt, daheim. „Real existierende Kirchen“ müssen keine zahlenmäßig großen Gemeinschaften sein.  Wirklich wahr: wenn’s auch nur drei Leute sind – oder nur zwei.  „Nur  zwei“ - das wurde mir anlässlich der „von Tag zu Tag Sendung“ in Ö1 bewusst, in der ein alter BOKU-Professor von seiner Passion in einem Gulag Sibiriens berichtete: Alle Leiden konnte er durchstehe, weil ein Balte ihn mit Gott wieder vertraut gemacht hat. Ja, eigentlich „Kirche“ war da zuerst überhaupt nur einer, der Balte, Lette – glaub’ ich – und der zweite, der Kilian, der zwar schon ein Christ war, aber noch kein aufgeweckter – der kam dann als zweiter erst dazu. 

Der Moderator der Sendung fragte den Kilian, was ihn denn in den Jahren in Sibirein so stark hat sein lassen, dass er alles durchstehen konnte - und war dann offen – „hörbar“ erstaunt, als  der alte Mann antwortete: „Der Glaube hat mich hochgehalten. Wäre dieses schreckliche Schicksal nicht über mich gekommen – wär ich wahrscheinlich auch nie zum wahren Glauben gekommen. Der Verlag hat mein Buch, das ich über meine jungen Jahre in Sibirien geschrieben habe „verlorene Jahre“ genannt.  Es waren keine verlorenen Jahre – in ihnen habe ich zur christlichen Zuversicht gefunden!
„Zuversicht“, Zuversicht - was für ein schönes Wort! Die ganze Fülle der Aufgaben, die die Berufung uns zuspielt, tapfer ins Auge fassen und vorwärts schauen – zu dem Licht, das uns leuchtet und leitet!

Die Kirche als wundervolle Küche, in der der Zuversicht Nahrung bereitet wird.  Die Küche, die Gewürze und Salz bereit hält, um sie an alle zu verteilen, die Geschmack, Sinn, Lebensfreude, Zuversicht   in die Welt bringen - indem sie ihr zu mehr Gerechtigkeit, zu fundiertem Frieden und zur Bewunderung der Schöpfung verhelfen.
„Zuversicht“ – die Adepten der Deutschen Sprache haben Dich erfunden!

Haben die Franzosen ein ähnlich ermutigendes Wort? Sie sprechen von „assurance“. – „Versicherung“,  Man denkt da als Deutsch – Sprechender  zuerst an Lebens- an Unfall – Versicherungen so wie die Uniqa eine ist. „Assurance“ aber meint im Französischen auch diese glorreiche Sicherheit, die den Menschen aus tiefster Seele strahlend selbstsicher sein lässt. 
Wenn doch die Kirche auch bei uns mehr und mehr wieder wirklich die Heimstätte würde, die den Jungen – und auch den Älteren und Alten – d i e  Sicherheit gibt, die das eigene Leben im Geist Christi in den Griff bekommt – und Mut und Zuversicht genug gibt, um denen zu helfen, die Gott uns anvertraut!
